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liehe ©emeinbe ©reufot gab es bamals
nod) nicht, beshalb toar ber Starrte SJtont»

cents früher gebräuchlicher. X)ie ©hre,
in ©reufot bie rationelle Ausbeutung ber

Kohle organifiert su haben, gebührt bent

Slitter François de la Chaise, bent £ub=
toig XVI. im 3ahre 1769 eine Kon3effion
erteilte. Seht rourben neue 3d)ächte ge=

bohrt unb oier Sodföfen erbaut, unt bas
(£i}ener3 ber nahen SJtinen ©halencet) unb
Rature in reines Wetall p toanbeln.
Daneben erhoben fich nad) unb nach

SVerlftätten 3ur Verarbeitung bes ©ifens,
Schmel3öfen, (Siehereien unb Ranimer«
tuerie. Damals lieferte Le Creusot, bas
löniglidfe ©ifenroerl, ©efdhihe für bie
fran3öfif<he SStarine unb oerfah bie Slr=

tillerieroerle oon Snbret mit Stoh»
material, ©afparb SJtonge, Vrofeffor ber

§t)braulil in fßaris unb nachmaliger
SStarineminifter ber Stepublil, ermähnt
Le Creusot oft in feinem SBerte: „Des-
cription de l'art de fabriquer des canons
faites en vertu de l'arrêté du Comité du
salut public." SBährenb bes erften
Kaiferreiches rollten ©reufot=Kanonen
auf allen Joeerftrahen ©uropas. Stach

bent Strohe Stapolcons 1815 blieben bie

Veftellungen auf Kriegsmaterial aus, fo
bafe bie ©ifenroerle SJtontcenis ihren Vetrieb einftellen
muhten. Die Arbeits einftellung mar aber nur oon lurser
Dauer, ja, fie mar nur ein Atemholen 3um glänsenben Auf»
flieg, bem Le Creusot feinen SVeltruf oerbanlt.
~ gm Sahre 1836 ermarben bie Vrüber 8ofehh=®ugen
unb Abolf Schneiber bie SBerle unb grünbeten bie Dpnaftie
ber fratt3öfifd)en Stabllönige. Von Sabr au Sahr entroidelte
fidj, bas Unternehmen unter ihrer fieitung roeiter. Die erfte
frait3öfifd)e flolomotioe ift ©reufot»Arbeit. Dem Ingenieur
Vourbon ber ©reufot=2Ber!e oerbanlen mir bie ©rfinbung
bes Dampfhammers, roelche bie oeralteten SJtetboben ber

©ifenbearbeitung mit einem Silage reoolutionierte. ©irr

Dampfhammer oon 100 Donnen ©eroidjt bilbete lange 3eit
ben ©lan3puntt ber Sd)neiberf<hen ÏBerle. Diefe hielten
im übrigen mit ben ©rrungenf (haften ber Steu3eit Schritt.
1870 fanb bas Veffemeroerfahren auf feinem Sieges3uge
auch ©ingang in ben frartsöfifdjett Stahlmerlen. SBährenb
bes beutfdj=fran3öfif<hen Krieges 1870 entmidelte Le Creusot
roie heute fieberhafte Dätigleit. Snnert fünf SKonaten oer»
liehen 250 Kanonen unb oiel anberes Kriegsmaterial biefe

SBerlftätten. Stach bem Kriege tourbe roieber neu gerüftet;
benn oon 1875—1880 probu3ierten bie Stahlroerle neue
800 Kanonen mit allem 3ubehör, barunter Stüde oer»

fchiebenften Kalibers oon 75, 78, 90 unb 95 SDtillimetern.
Die ©ifenroerle oon Le Creusot, bie jetjt etroa 10,000
Arbeiter befchäftigten, erroartete neue ungeahnte ©ntroidlung
burd) freigäbe bes ©rports oon Kriegsmaterial im Sabre
1884. Volioia, ©hile, SSterilo, Veru, China, Sapan,
Vîaroïïo, bie Dürlei, ©riechenlanb, Rumänien, Vulgarien,
Serbien, Siuhlanb, Storroegen, Dänemarl, Spanten, Var=
tugal unb 3talien gemann fich biefe SBeltfirma 3um bauern»
ben Abfahgebiet. ©troa breihunbert fffelb» unb ©ebirgs»
batterien mit bem 3ugehörigen SJtaterial rollten in aller
Serren ßänber ab. Sieben biefen Kriegslieferungen oer»
mehrte Le Creusot mit ben [fUialroerfen aud) bie £er»
ftellung oon Vebarfsartileln für 3nbuftrie unb Dedjnil.

Die SBerle in Le Creusot allein bebeden einen Staunt
bon fedhêtaufenb Çeltaren. Sßäre biete Dtiefenfläche ftäbtifd)
überbaut, fo böte fie Staunt für 3tuei SStillionen SJtenfdjert.
290 Kilometer ©ifenbahnen mit 65 fiolomotioen unb 5700
SB agen ©ermitteln ben Verlehr ber Vergmerle, Kofsanftalten,

Ssisdtc Uriegsurerkstätte. Herstellung von Granaten.

£>odjöfen, Stahl» unb SBal3mer!e, ber ©tabliffemente für
Kanonengieherei, 3ur £erftellung oon Vanserplatten, £o!o=
motioen, SJtafd)inen, Vrüden, Artillerie» unb ©eniematerial,
untereinanber, mit bem Canal du Centre unb bem fran»
3öfifdjen Staatseifenbahnneh. ©lel'trifdje fieitungen für £id)t
unb Kraft umfpannen mit ihrem engmafdjigen Sieh bie aus»
gebehnten Anlagen. 465 Kilometer Delephonlinien bebienen
bie un3ähligen gemfprecbftationen. Dem ftaunenben Ve=
fucher ift es unmögli^, bie rtefenhafte Slnlage mit ben
rauchenben Schloten, ben geuerfchlünben im betäubenben
£ärm ber £>ammermerfe, im raftlofen Kommen unb Sehen
ber Arbeiter als ©attjes su faffen. freilich erfdfeinen bie
©reufot=2Ber!e im öittblid auf bie ©ifentoerle oon Krupp in
©ffen oerhältnismähig Hein. Le Creusot gätjlt nur etroa 35,000
©inroohner, roooon mehr als bie Hälfte ihrer Vfliiht als
VSerlftättefolbaten obliegen. Dabei ift aber roohl 3U be=

achten, bah Deutfdjlanb feine ganse Kriegsmaterialprobultion
in ©ffen 3entralifiert hat, roährenb Sranlreich nach bem
Desentralifationsprinsip im gansen Sanbe herum über grohe
3'ilialroerle oerfügt, roie £e £aote, Sarfleur, St. ©tienne,
©halomfur Saône, Champagne fur Seine ic. Ueberall ftellt
fich bie fchroere Snbuftrie in ben Dienft ber jßanbesoerteibi»
gung. Doulon, Opères unb Vorbeaur bauen Dorpeboboote,
Dorpebojäger unb Unterfeeboote, auch Varis bleibt mit
feinen Ateliers de précision tm SBettberoerb ber Kriegs»
rüftung nicht 3urüd. 3n gan3 Sranlreidf raudjen bie Sdflote,
um bem roanlelmütigen Kriegsgott 3U opfern.:Cinc fromme Eüge.

©ine roahre ©efd)id)te oon <5 an na fröhlich-
3n ber Heinen babifdjen Stabt £. fteht ein Räuschen

etroas abfeits, gans im ©rünen. Stofen ranlen fid) rings
herum, nichts als Stofen — bie ganse £ol3laube ift bidft
umfponnen bamit, bamals, als unfere ©efchidjte fpielte, ein
buftenbes Vlütenmeer. Vorn bie paar Steinftufen, bie hin»
aufführen ins foaus, ftnb leicht überfchattet oon ben äußer»
ften Spihen bes grohen Sluhbaums, ber feinen Stamm
oäterlich an ben Vrunnenftod lehnt, baraus es frifdj unb
Ilar plätfchert, Sommer roie SB inter, ob nun greuitb Sluh»
bäum grün ober taht, feine roeiten Slefte gen Gimmel redt.
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liche Gemeinde Creusot gab es damals
noch nicht, deshalb war der Name Mont-
cenis früher gebräuchlicher. Die Ehre,
in Creusot die rationelle Ausbeutung der

Kohle organisiert zu haben, gebührt dem

Ritter branMs cke la Lbaise, dem Lud-
wig XVI. im Jahre 1769 eine Konzession
erteilte. Jetzt wurden neue Schächte ge-
bohrt und vier Hochösen erbaut, um das
Eisenerz der nahen Minen Chalencey und
Pâture in reines Metall zu wandeln.
Daneben erhoben sich nach und nach

Werkstätten zur Verarbeitung des Eisens,
Schmelzöfen. Gießereien und Hammer-
werke. Damals lieferte be Lreusot, das
königliche Eisenwerk, Geschütze für die
französische Marine und versah die Ar-
tilleriewerke von Jndret mit Roh-
Material. Gaspard Monge, Professor der

Hydraulik in Paris und nachmaliger
Marineminister der Republik, erwähnt
be Lreusot oft in seinem Werke: „Des-
cription cke I'art cke kabriguer cles cuvons
kuites en vertu cie l'arrêté à Comité clu

salut public." Während des ersten
Kaiserreiches rollten Creusot-Kanonen
auf allen Heerstraßen Europas. Nach
dem Sturze Napoleons 1315 blieben die

Bestellungen auf Kriegsmaterial aus, so

daß die Eisenwerke Montcenis ihren Betrieb einstellen

mußten. Die Arbeitseinstellung war aber nur von kurzer

Dauer, ja, sie war nur ein Atemholen zum glänzenden Auf-
stieg, dem be Lreusot seinen Weltruf verdankt.

" Im Jahre 1336 erwarben die Brüder Joseph-Eugen
und Adolf Schneider die Werke und gründeten die Dynastie
der französischen Stahlkönige. Von Jahr zu Jahr entwickelte
sich das Unternehmen unter ihrer Leitung weiter. Die erste

französische Lokomotive ist Creusot-Arbeit. Dem Ingenieur
Bourdon der Creusot-Werke verdanken wir die Erfindung
des Dampfhammers, welche die veralteten Methoden der

Eisenbearbeitung mit einem Schlage revolutionierte. Ein
Dampfhammer von 166 Tonnen Gewicht bildete lange Zeit
den Glanzpunkt der Schneiderschen Werke. Diese hielten
im übrigen mit den Errungenschaften der Neuzeit Schritt.
1870 fand das Bessemerverfahren auf seinem Siegeszuge
auch Eingang in den französischen Stahlwerken. Während
des deutsch-französischen Krieges 1876 entwickelte 1-e Lreusot
wie heute fieberhafte Tätigkeit. Innert fünf Monaten ver-
ließen 256 Kanonen und viel anderes Kriegsmaterial diese

Werkstätten. Nach dem Kriege wurde wieder neu gerüstet:
denn von 1375^1330 produzierten die Stahlwerke neue
800 Kanonen mit allem Zubehör, darunter Stücke ver-
schiedensten Kalibers von 75, 78, 90 und 95 Millimetern.
Die Eisenwerke von be Lreusot, die jetzt etwa 10,000
Arbeiter beschäftigten, erwartete neue ungeahnte Entwicklung
durch Freigabe des Exports von Kriegsmaterial im Jahre
1384. Bolivia, Chile, Mexiko, Peru, China, Japan,
Marokko, die Türkei, Griechenland, Rumänien, Bulgarien,
Serbien, Rußland, Norwegen, Dänemark, Spanien, Por-
tugal und Italien gewann sich diese Weltfirma zum dauern-
den Absatzgebiet. Etwa dreihundert Feld- und Gebirgs-
batterien mit dem zugehörigen Material rollten in aller
Herren Länder ab. Neben diesen Kriegslieferungen ver-
mehrte be Lreusot mit den Filialwerken auch die Her-
stellung von Bedarfsartikeln für Industrie und Technik.

Die Werke in be Lreusot allein bedecken einen Raum
von sechstausend Hektaren. Wäre dieie Riesenfläche städtisch

überbaut, so böte sie Raum für zwei Millionen Menschen.
290 Kilometer Eisenbahnen mit 65 Lokomotiven und 5700
Wagen vermitteln den Verkehr der Bergwerke, Koksanstalten,

Zsische liriègswîrksîsttî. Herstellung von Sransten.

Hochöfen, Stahl- und Walzwerke, der Etablissements für
Kanonengießerei, zur Herstellung von Panzerplatten, Loko-
Motiven, Maschinen, Brücken, Artillerie- und Eeniematerial,
untereinander, mit dem Laual clu Lentre und dem fran-
Mischen Staatseisenbahnnetz. Elektrische Leitungen für Licht
und Kraft umspannen mit ihrem engmaschigen Netz die aus-
gedehnten Anlagen. 465 Kilometer Telephonlinien bedienen
die unzähligen Fernsprechstationen. Dem staunenden Be-
sucher ist es unmöglich, die riesenhafte Anlage mit den
rauchenden Schloten, den Feuerschlünden im betäubenden
Lärm der Hammerwerke, im rastlosen Kommen und Gehen
der Arbeiter als Ganzes zu fassen. Freilich erscheinen die
Creusot-Werke im Hinblick auf die Eisenwerke von Krupp in
Essen verhältnismäßig klein, be Lreusot zählt nur etwa 35,000
Einwohner, wovon mehr als die Hälfte ihrer Pflicht als
Werkstättesoldaten obliegen. Dabei ist aber wohl zu be-
achten, daß Deutschland seine ganze Kriegsmaterialproduktion
in Essen zentralisiert hat, während Frankreich nach dem
Dezentralisationsprinzip im ganzen Lande herum über große
Filialwerke verfügt, wie Le Havre, Harfleur, St. Etienne,
Chalon-sur Saône, Champagne sur Seine rc. lleberall stellt
sich die schwere Industrie in den Dienst der Landesverteidi-
gung. Toulon, Hyères und Bordeaux bauen Torpedoboote,
Torpedojäger und Unterseeboote, auch Paris bleibt mit
seinen Xteliers cle précision im Wettbewerb der Kriegs-
rüstung nicht zurück. In ganz Frankreich rauchen die Schlote,
um dem wankelmütigen Kriegsgott zu opfern.
»»» »»»^ »»»

Cine fl-omme 5üge.
Eine wahre Geschichte von Hanna Fröhlich.

In der kleinen badischen Stadt L. steht ein Häuschen
etwas abseits, ganz im Grünen. Rosen ranken sich rings
herum, nichts als Rosen — die ganze Holzlaube ist dicht
umsponnen damit, damals, als unsere Geschichte spielte, ein
duftendes Blütenmeer. Vorn die paar Steinstufen, die hin-
aufführen ins Haus, sind leicht überschattet von den äußer-
sten Spitzen des großen Nußbaums, der seinen Stamm
väterlich an den Brunnenstock lehnt, daraus es frisch und
klar plätschert, Sommer wie Winter, ob nun Freund Nuß-
bäum grün oder kahl, seine weiten Aeste gen Himmel reckt.
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So recht etrt ©ilb bes griebens xft es, bas Däuseben
mit feinem Drum unb Dran, unb trobbem madjen bie ©len»
fdjen einen roeiten Sogen um es, ängftlid) mirb es gemieben,
benn: brinnen fibt ©lutter ©runer unb ftrictt nod) immer!
— So raunt eines bem anbern 3U.

(Es barf roobl als ein gutes 3eid)en fiir bie ©eoöl»
terung be3eid)net roerben, bab felbft bie mübigfte ©eugier
es oerfdjmäbt, ï)ier Itngliid auf Itnglüd 3U häufen uitb rob
bas aus3ufprecben, roas ber 3trmen gnäbig oerborgen blieb
feit oielen ©Soeben.

gtir manche 5tlatfd)3unge mag fidler ber Umroeg bie
ein3ige "Sdjubroebr fein oor fid) felbft. Sonft bätte eines
Dages — allen ©orfäben 3um Drob — bie Senfations»
luft bennod) gefiegt unb fie bätte fidj's nid)t oerfagen
tonnen, im ©orbeigebn bei ber alten grau eimutreten.

,,©3as feib 3br fleibig, ©lutter ©runer, immer ftriden?
©lagt ©ud) bocf) nitbt fo ab — armes ©3eib — (Euerm
Sohn tommt's ja bod) nicbt mebr äugute, ber liegt längft
begraben in fran3öfifdjer ©rbe."

©Sie fcbnell toäre es gefagt — unb bann? — Drobbem
müßige jungen fo gerne graufam finb, bringt es bod) leine
fertig, ber armen alten grau bas einige ßidjt ibrer Dage,
bie Hoffnung, oon ber fie 3ebrt, mit täppifdjer ©obeit aud)
nod) aus3ulöfd)en. Denn ©lutter ©runer gebort 3U ben
©ermften, roeldjen bas Jßid)t bes Rimmels oerfagt ift —
feit oielen Sabren fdfon ift fie blinb. ©linbbeit roirb felbft
Doit ber ©leidjgültigteit ber ©lenge als ein fo berbes ©e=

fd)id angefebn, bab ob ber ©röbe bes Hnglüds alle Stlein»
licbteit fid> ihres ©3eges trollt. 3ubem ift rooblbetannt,
meld) roebrbaften Sdjubgeift ©lutter ©runer befibt an ibrer
9tacbbarstod)ter, ber ©targrit, bie jebe Unbill, ber Slinben
3ugefügt, Diel mebr ftrafen mürbe, als menn es ibr felbft
gefcbäbe.

Stls fie aussogen, bie beutfcben Solbaten, in ben 5trieg,
unb ©Salter ©runer auch gebn mubte, ba bat er ibr noch

marm bie Danb gebrücft. „Unb gelt, ©targrit, 3U meiner

armen blinben ©lutter fdjauft Du ab unb 3U — men bat
benn bie ©ute fonft nod), menn id). fort bin! Sie ift freilich
3U ihrem ©ebrecben mertroürbig gefd)idt unb rneib fid) su
helfen, aber id) gebe bod) oiel beruhigter, menn Du mir
Dein ©Sort gibft, id) meib, auf Did) tann man fid) oerlaffen!
Unb ©lutter bat Did) ja fo lieb mie ein eigenes 3inb; meibt
Du's noch, mie mir ftets 3Ufammen gefpielt haben. ©3ie oft
bab' ich als Sub barüber nachgedacht unb tonnte es nid)t
begreifen, roesbalb Du ins ©adjbarbaus gebörteft unb nicht
3U uns. ©ine fdjöne 3eit roar's bod), meibt Du's nod»,

©targrit?" — 5ld), ob fie's mubte? „Unb menn ich roieber»

tomme, follft Du an mir leinen unbantbaren greunb finben,
ich mill Dir's oergelten, fo gut es nur in meinen Straften
ftebt, alles, roas Du an meiner ©lutter tuft."

©3ie ihr bas Det3 brannte bei biefer langen ©ebe —
roas bu mir oergelten roillft, es ift bod) alles nichts —
unb märe es auch noch fo oiel! — gegen bem, roas ich mir
roünfdje, fo mubte fie beuten, gegen bas, roeitn bu jebt
bie ©rme um meinen Sals fdjlingen unb 311 mir fagerc

möchteft: „©täbel, id) bab' bid) lieb! — unb roenn id)
glüdlid) roiebertebre aus bem Strieg, bann foil fie tünftig
unfere ©lutter fein; barum fei gut 3U ihr, mein ©täbcben."

©ber ad), non all bem gefchab nichts. ©Sie einem guten
Stameraben hatte er ihr bie Danb gefdjüttelt unb roar
bann ausgesogen mit all ben anbern, blumengefcbmüdt,
Doli Segeifterung, nicht abnenb, an roelcb treuem Serben
er actios oorübergefdjritten. — Die bämifd)en 3angen im
Städtchen hatten 3roar anfangs recht oernebmlicb getufdjelt:
fie roirb roobl roiffen, bie ©targrit, roesbalb fie ber blinben
Gilten fo oiel fliebes tut! 's ift ein fdjmuder ©urfcbe, bec

©Salter ©runer, unb als ©in3iger erbt er bas bübfcbe

Säusd>en mit allem Drum unb Dran — foldje ©elegen»

heilen muh man fid) roarm halten — benn roas bat benn
f ie bie ©largrit?. (Ein paar fchöne ©ugen im Stopf, fonft

aber ift fie nicht übermäßig bübfd), 3U erroarten bat fie gar
nicht oiel bei ben oielen ©efd)roiftern, bie ba finb, fleißig
ift fie 3toar, bas muh man ihr laffen, bod) etroas mehr bei
einem ©täbcben pflegt man fonft nicht 3U oeradjten. ©ber
als bann fcbon nach: lursen ©tonaten bie Stunbe tarn,
©Salter ©runer gehöre auch 3U benen, bie leiber nie mehr
roieberfebren, ba oerftummten plöblid) bie böfen 3ungen,
unb bie am lauteften geftidjelt, felbft bie tonnten ihr
bie ©djtung nid)t Oerfagen; eilt toacfereg ©täbcben blieb fie
bod), bie ©targrit. Unb unterbeffen machte ber ©egenftanb'
fo allfeitigen Sntereffes ängftlid) barüber, bab auch nicht
ein Saut oon jener Sdjredenstunbe 3U ben Obren ber
blinben ©lutter Drang. Unb roenn es rttöglid) roar, fo um»
forgte fie bie ©linbe jebt nod) liebreicher, benn suoor.

©n jenem ©ormittag, ba unfere tieine ©efdjidjte be=

ginnt, fab ©lutter ©runer roie geroöbnlid) im Sebnftubl,
ihrem fiieblingsplab, unb ftridte. ©titleibig roärmte bie
Sonne ihre Stnie, bie es recht roobl brauchen tonnten, roäb=
renb ber Stopf mehr im Schatten fab; benn trob ihrer
©linbbeit tat ben armen ©ugen grelles Sticht ftets roeb. 2Bie
fauber unb orbentlidj es in bent Stübchen ausfab! ©on ben
blanfen genfterfdjeiben angefangen bis in bie binterfte ©de,
überall burfte grau Sonne fid) umfdjauen, fie roürbe lein
Stäubdjen finben, bamit 311 tansen. ©uf bem Sibofen lag
bebaglid) bie Stabe in ihrem Störbeben unb fcblief, nur
manchmal bügelte fie oerftoblen nach ben Sonnenftrablen
bin, bie ihren grünen Stabenaugen nicht angenehm roaren.
Unb auf bem ©runtftüd bes 3immers, Dem altertümlichen
©uffet, lag es roie eitel ©olb, fo prächtig gliberten bie
©leffingbefchläge. Schabe, bab es bie ©linbe nicht mehr
fehn tonnte, an bem eichenen ©uffet oon ©roboaters her
hatte fdjon immer ihr §er3 gebangen. 9tur bas fleine Sofa
bort an ber fdjmalen SBanb roollte nicht recht 30 bem
anbern paffen — oiel 3U neu3eitlidj ftanb es ba unb trob-
bem hätte man's nicht miffen mögen mit feinem „heime»
Iigen" Ueber3ug. ©üt3ig auf bem Difdj berrfd)te Unorbnung,
ba ftanb noch bas grübftüdsgefdjirr oom ©torgen. Seit
ihr ab unb 3U ein Ungefd)id paffierte, mochte bie ©linbe
roenig mehr mit ©efchirr hantieren — fie rourbe alt! Sich

ja, ber Strieg 3ermürbte fie Dor^eitig — ber Strieg unb bie
Sebnfucht!

©So nur bas Stinb blieb, bie ©targrit — ob Der ©rief»
träger beute roieber nid)ts gebracht hatte? ©Sie regelmäfeig
hatte ihr ©in3iger fonft immer oon fid) hören laffen. Doch
bie ©targrit roäre roobl längft berübergefprungen bamit,
nahm fie bodj für bie ©linbe alle ©oft in ©mpfang — alfo
roieberum nichts! ^ordj! Da tommt fie boh nodj, beenbigte
foeben ©lutter ©runer ihr Selbftgefpräd) unb — „guten
©lorgen, ©lutter," ertlang es recht fröhlich oon ben jungen
ßippen. ©lutter ©runer tonnte ja nicht feben, roie rot»
geroeint bie Slugen bes jungen ©läbchens roaren, bas foeben
über bie Sdjroelle fchritt. „O Stinb, ift nun enDlid) roieber
roas getommen oon ©Salter — ©ott fei Dant! ßab hören,
roas fchreibt mein Sunge? Sid), mid) oerlangt fo febr
barnach, tann es taum erroarten." (gortfebung folgt.)

—

flpril.
Wie launifd), roie oeränderüd)
Geberdet dod) das Wetter fid).

rft Sonnenfdjein und Eimmelsblau,.
Dann Regen, Sturm und Wolkengrau.
Reut' fäufeln 5rüRlingslüfte lind
Und morgen luebt ein eif'ger Wind.
Gott toeib, mie das nocb toerden toill!

Unnüb Gejammer, ibr Ceut'l — Jlpril —!
0. Braun.
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So recht ein Bild des Friedens ist es, das Häuschen
mit seinem Drum und Dran, und trotzdem machen die Men-
schen einen weiten Bogen um es, ängstlich wird es gemieden,
denn: drinnen sitzt Mutter Grüner und strickt noch immer!

^ So raunt eines dem andern zu.

Es darf wohl als ein gutes Zeichen für die Bevöl-
kerung bezeichnet werden, daß selbst die mützigste Neugier
es verschmäht, hier Unglück auf Unglück zu häufen und roh
das auszusprechen, was der Armen gnädig verborgen blieb
seit vielen Wochen.

Für manche Klatschzunge mag sicher der Umweg die
einzige "Schutzwehr sein vor sich selbst. Sonst hätte eines
Tages — allen Vorsätzen zum Trotz — die Sensations-
lust dennoch gesiegt und sie hätte sich's nicht versagen
können, im Vorbeigehn bei der alten Frau einzutreten.

„Was seid Ihr fleitzig, Mutter Grüner, immer stricken?

Plagt Euch doch nicht so ab — armes Weib — Euerm
Sohn kommt's ja doch nicht mehr zugute, der liegt längst
begraben in französischer Erde."

Wie schnell wäre es gesagt — und dann? — Trotzdem
mützige Zungen so gerne grausam sind, bringt es doch keine

fertig, der armen alten Frau das einzige Licht ihrer Tage,
die Hoffnung, von der sie zehrt, mit täppischer Roheit auch
noch auszulöschen. Denn Mutter Grüner gehört zu den
Aermsten, welchen das Licht des Himmels versagt ist —
seit vielen Jahren schon ist sie blind. Blindheit wird selbst

von der Gleichgültigkeit der Menge als ein so herbes Ge-
schick angesehn, datz ob der Gröhe des Unglücks alle Klein-
lichkeit sich ihres Weges trollt. Zudem ist wohlbekannt,
welch wehrhaften Schutzgeist Mutter Grüner besitzt an ihrer
Nachbarstochter, der Margrit, die jede Unbill, der Blinden
zugefügt, viel mehr strafen würde, als wenn es ihr selbst

geschähe.
Als sie auszogen, die deutschen Soldaten, in den Krieg,

und Walter Grüner auch gehn mutzte, da hat er ihr noch

warm die Hand gedrückt. „Und gelt, Margrit. zu meiner

armen blinden Mutter schaust Du ab und zu ^ wen hat
denn die Gute sonst noch, wenn ich fort bin! Sie ist freilich
zu ihrem Gebrechen merkwürdig geschickt und weitz sich zu
helfen, aber ich gehe doch viel beruhigter, wenn Du mir
Dein Wort gibst, ich weitz, auf Dich kann man sich verlassen!
Und Mutter hat Dich ja so lieb wie ein eigenes Kind: weitzt
Du's noch, wie wir stets zusammen gespielt haben. Wie oft
hab' ich als Bub darüber nachgedacht und konnte es nicht
begreifen, weshalb Du ins Nachbarhaus gehörtest und nicht

zu uns. Eine schöne Zeit war's doch, weitzt Du's noch,

Margrit?" — Ach, ob sie's wutzte? „Und wenn ich wieder-
komme, sollst Du an mir keinen undankbaren Freund finden,
ich will Dir's vergelten, so gut es nur in meinen Kräften
steht, alles, was Du an meiner Mutter tust."

Wie ihr das Herz brannte bei dieser langen Rede —
was du mir vergelten willst, es ist doch alles nichts —
und wäre es auch noch so viel! — gegen dem, was ich mir
wünsche, so mutzte sie denken, gegen das, wenn du jetzt

die Arme um meinen Hals schlingen und zu mir sagen
möchtest: „Mädel, ich hab' dich lieb! ^ und wenn ich

glücklich wiederkehre aus dem Krieg, dann soll sie künftig
unsere Mutter sein: darum sei gut zu ihr, mein Mädchen."

Aber ach, von all dem geschah nichts. Wie einem guten
Kameraden hatte er ihr die Hand geschüttelt und war
dann ausgezogen mit all den andern, blumengeschmückt,
voll Begeisterung, nicht ahnend, an welch treuem Herzen
er achtlos vorübergeschritten. Die hämischen Zungen im
Städtchen hatten zwar anfangs recht vernehmlich getuschelt:
sie wird wohl wissen, die Margrit, weshalb sie der blinden
Alten so viel Liebes tut! 's ist ein schmucker Bursche, der

Walter Grüner, und als Einziger erbt er das hübsche

Häuschen mit allem Drum und Dran — solche Gelegen-
heiten mutz man sich warm halten — denn was hat denn
s ie, die Margrit? Ein paar schöne Augen im Kopf, sonst

aber ist sie nicht übermäßig hübsch, zu erwarten hat sie gar
nicht viel bei den vielen Geschwistern, die da sind, fleitzig
ist sie zwar, das mutz man ihr lassen, doch etwas mehr bei
einem Mädchen pflegt man sonst nicht zu verachten. Aber
als dann schon nach kurzen Monaten die Kunde kam,
Walter Grüner gehöre auch zu denen, die leider nie mehr
wiederkehren, da verstummten plötzlich die bösen Zungen,
und die am lautesten gestichelt, selbst die konnten ihr
die Achtung nicht versagen; ein wackeres Mädchen blieb sie

doch, die Margrit. Und unterdessen wachte der Gegenstand'
so allseitigen Interesses ängstlich darüber, datz auch nicht
ein Laut von jener Schreckenskunde zu den Ohren der
blinden Mutter drang. Und wenn es möglich war, so um-
sorgte sie die Blinde jetzt noch liebreicher, denn zuvor.

An jenem Vormittag, da unsere kleine Geschichte be-
ginnt, satz Mutter Grüner wie gewöhnlich im Lehnstuhl,
ihrem Lieblingsplatz, und strickte. Mitleidig wärmte die
Sonne ihre Knie, die es recht wohl brauchen konnten, wäh-
rend der Kopf mehr im Schatten satz: denn trotz ihrer
Blindheit tat den armen Augen grelles Licht stets weh. Wie
sauber und ordentlich es in dem Stübchen aussah! Von den
blanken Fensterscheiben angefangen bis in die hinterste Ecke,

überall durfte Frau Sonne sich umschauen, sie würde kein
Stäubchen finden, damit zu tanzen. Auf dem Sitzofen lag
behaglich die Katze in ihrem Körbchen und schlief, nur
manchmal blinzelte sie verstohlen nach den Sonnenstrahlen
hin, die ihren grünen Katzenaugen nicht angenehm waren.
Und auf dem Prunkstück des Zimmers, dem altertümlichen
Buffet, lag es wie eitel Gold, so prächtig glitzerten die
Messingbeschläge. Schade, datz es die Blinde nicht mehr
sehn konnte, an dem eichenen Buffet von Großvaters her
hatte schon immer ihr Herz gehangen. Nur das kleine Sofa
dort an der schmalen Wand wollte nicht recht zu dem
andern passen — viel zu neuzeitlich stand es da und trotz-
dem hätte man's nicht missen mögen mit seinem „Heime-
ligen" Ueberzug. Einzig auf dem Tisch herrschte Unordnung,
da stand noch das Frühstücksgeschirr vom Morgen. Seit
ihr ab und zu ein Ungeschick passierte, mochte die Blinde
wenig mehr mit Geschirr hantieren ^ sie wurde alt! Ach
ja, der Krieg zermürbte sie vorzeitig — der Krieg und die
Sehnsucht!

Wo nur das Kind blieb, die Margrit ^ ob der Brief-
träger heute wieder nichts gebracht hatte? Wie regelmäßig
hatte ihr Einziger sonst immer von sich hören lassen. Doch
die Margrit wäre wohl längst herübergesprungen damit,
nahm sie doch für die Blinde alle Post in Empfang — also
wiederum nichts! Horch! Da kommt sie doch noch, beendigte
soeben Mutter Grüner ihr Selbstgespräch und — „guten
Morgen, Mutter," erklang es recht fröhlich von den jungen
Lippen. Mutter Grüner konnte ja nicht sehen, wie rot-
geweint die Augen des jungen Mädchens waren, das soeben
über die Schwelle schritt. „O Kind, ist nun endlich wieder
was gekommen von Walter — Gott sei Dank! Latz hören,
was schreibt mein Junge? Ach, mich verlangt so sehr

darnach, kann es kaum erwarten." (Fortsetzung folgt.)
»»» »»»

Wril.
Wie launisch, wie veränderlich
Seberclet doch à Better sich.

Lrst Sonnenschein uncl Himmelsblau,.
Dann kegen, Sturm uncl ^olkengrau.
heut' säuseln 5rühlingslüfte lincl
Und morgen weht ein eis'ger Wind.
6ott weitz, wie (las noch werclen will!

Unnütz Sejammer, ihr Leut'! ^ sipril -^l
0. Lraun.
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